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Dıe Vıta Gamalberti

Dıiıe Quellen
Der Name Gamalbertus 1! tindet sıch zu erstenmal 1n dem Liber Confrater-

nıtatum VO'  - St. DPeter 1n Salzburg Die früheste Eiıntragung 1n einem Ka-
lendar begegnet uUu1ls 1mM Wolfgangmissale AUS Regensburg (zwıschen 983 und 994)°.
Dıie altesten Handschriften der Vıta StammMeEenN Aaus dem 11 Jahrhundert

Aus den Kalendarien wissen WIr, da{fß Gamalbert eın contfessor WAafr, dessen
Todestag Januar® gefeiert wiırd un der VOT 994 gelebt haben mu Der
mit den Angaben der Vıta übereinstimmende dies natalis beweist, da{fß der (34A-
malbert der Kalendare mit dem der Vıta iıdentisch 1St.

Der Gamalbert des Liber Contraternitatum VO  3 St Peter 1ın Salzburg lebte
VOT 784 Daß mMit der gleichnamigen Gestalt der Vıta un der Kalendare -
sammenfällt, äßt sıch ZWAar nıcht mit mathematischer Sicherheit beweisen, 1St aber
angesichts der Sıingularıtät des Namens kaum bestreiten Entscheidend 1st, daß
die Analyse der Lebensbeschreibung Nau dem Zeıitansatz des Verbrüderungs-buches entspricht.

In den Handschritten begegnen uns verschiedene Schreibweisen: G(C/H/S)ama(e/i/u)-Ip(b)ertus; Cundalperth vgl F. Prinz, Dıie Anfänge der Benediktinerabtei Metten,
1n * Zeıitschrift für bayerische Landesgeschichte 75 (1962) 28—31 [(ım tolgenden zıtiıert
als Prınz 1962)].

MG Necr IL, col ö1, 12); eine weıtere Quelle 1St das eLtwa2 832 nach aAlteren Vor-
lagen angelegte Verbrüderungsbuch der Reichenau (P. Pıper, Libri Confraternitatum
Sanctı Gallı Augıensı1s Fabariensis MGLibConf], Berlin 1884, 189 202 289 [col
117 149 167 168

Dıiıe Kalendare und Martyrologien, 1n denen sıch der Name Gamalberts indet, sind
1m Quellenverzeichnis AI zusammengestellt. Zur Datierung des Wolfgangmissales vglL. Delisle, Memoire SUr d’anciens 5acramentaires, Parıs 1886, 194—196

Eın Verzeichnis der handschriftlichen Quellen ZUur ıta enthält das Quellenverzeich-N1s A I: die beiden Editionen ebı  Q B IL
Der ext der verschiedenen Handschriften stiımmt 1m wesentlichen überein. Zu bemer-
ken 1St, dafß 1n der Ausgabe der einıge Abschnitte tehlen. Es ware  ‚ nachzuprüfen,ob diese durch Striche gekennzeichneten Auslassungen durch die handschriftliche Über-
lieferung gerechtfertigt sind.
Acta MGSS 8 — Mer.
Prol rol.
Prol teilw.)

T mmm
] —
10—16 k
17—19
20
21 —D7

In der Angabe des Todestages unterscheiden sıch die Handschritten. Die altesten
Quellen haben XVI Kal Febr 17. Januar, die Jüngeren VI Kal Febr Ja-
MUAar. A. Weber, Todestag des seligen Gamelbert, 1n ! Z k  > (1902) 5583—588, hat
nachgewiesen, dafß das Datum der spateren Handschriften auf einen durch ClIm
bedingten Abschreibfehler zurückgeht.

Vgl B. Ponschab, Die selıgen ttoO un: Gamelbert. Die Geschichte ıhrer Verehrungun ihres Lebens, Metten/Regensburg 1910, [zıtiert 1mM folgenden als ) ]



Der Inhalt

Das Gamalbertleben esteht Aaus dreı Teilen: dem Prolog, der Vıta un den
Miracula.

Im Prolog xibt der Vertasser A} habe siıch nach dreijJährigem Zögern
seiner Unfähigkeit dazu entschlossen, das bis Zur Stunde leider unbekannt gCc-
bliebene Leben Gamalberts schreiben. Er begründet seinen Entschlufß mit den
VO:  »3 vielen Seiten ıhn herangetragenen Bıtten und dem seinen Oberen g-
schuldeten Gehorsam.
Dıe Vıta selbst hat folgenden Inhalt:

Gamalbert STammt auch Buch iın Niederbayern. Er gehört einem vornehmen
Geschlecht und ebt einer Zeıt, da 1n Deutschland das Christentum bereits
ZU!r: Blüte gelangt WAarl,. Statt das ıhm VO Vater zugedachte Kriegshandwerk
erlernen, wırd Hırt aut dem väterlichen Edelgut. urch eın Traumgesicht
geregt, entschlie{ßt S1' Priester werden, und erhält seine theologische Aus-
bildung bei den Geistlichen der Umgebung. Er widersteht der Versuchung mi1t
einer Trau und wird Zzu Priester geweiht. Nach dem Tod se1ines Vaters erbt
das Buch gehörige Gebiet Samct der Kirche Nach fünfzig Jahren macht ıne
Walltfahrt nach Rom Unterwegs tautft einen Knaben un xibt ıhm den Namen
Utto Er ermahnt die Eltern, das ınd fromm erziehen und dann ıhm
senden, damıt seın Nachfolger werde. Aus Rom zurückgekehrt richtet 1n der
Umgebung VO' Buch vier Kreuze aut Dıieses eingegrenzte Gebiet überschreitet
U  — einmal, den estreitenden Knechten Frieden stiften. Soweıt seine
Stellung erlaubt, zieht sıch 1ın ıne be1 der Kırche erbaute Klause ZUFUu)  ck. Als
seine Angehörigen un Nachbarn in ıh: dringen, seinen Erben bestimmen,
verwelst auf seiınen geistigen Sohn Utto Dıieser kommt nach Jahresfrist und
wiırd als Erbe eingesetzt. Nach schwerer Krankheit stirbt Gamalbert einem

Januar.
Dıie Miracula erzählen, daß eın schweres Unwetter während der Beerdigung

Gamalberts plötzlich aufhörte, die Kirche öfters VO  3 Engeln besucht wurde, die
Kerzen sıch VO  ; selbst entzündeten un zahlreiche Heilungswunder geschahen.

Dıiıe Entstehung
Dıie Vıta Gamalberti 1st anONYmM überliefert. Sıe kann spatestens 1m ıı Jahr-

hundert entstanden se1n, da AausSs dieser eıit die altesten uns bekannten and-
schriften StammMen. Aus einer Bemerkung des Prologs” un der Tatsache, daß der
Vertasser keine auch NUr annähernd SCHNAUCH Zeitangaben machen kann, geht
hervor, daß Gamalbert schon lange CLOL 1St.
Näherhin äßt sıch folgendes SascCIl.

Der Ausdruck „Teutonicum regnum” weıst 1n die eıit des 11 Jahrhunderts
Dıie Reiımprosa *° und der „rhetorische Aufputz“ 11 decken sıch MIt dieser Be-

stımmung.
186, D man
18/7, D —mG

0  0 Vgl G. Waıitz, Deutsche Verfassungsgeschichte, Graz f., . 1332 weiıtere Hın-
weise bei Levıson 183, Anm

Vgl (1910) 61; Fink, Zur Gründungsgeschichte der Abte1 Metten 1n HPBI
167 441 [zıtıert 1mM folgenden als9 Levıson 183— 184

11 (1910) 61



Die anachronistische Bemerkung, Gamalbert habe, dem allgemeinen Brauch eNTt-
sprechend, 1n der Fastenzeıt die Messe hinter einem Hungertuch gefeiert !?, welst
darauf hin, dafß die Vıta nıcht VOT dem Jahrhundert entstanden ist 13

Bedenkt INa  -} ferner, daß die Lebensbeschreibung lıturgischen Zwecken VOCI-
taßrt wurde * und ihre älteste handschriftliche Bezeugung iın die eit fällt, 1n der
auch der Name Gamalberts ZU erstenmal 1n den Kalendarien auftaucht, darf
INan schließen, da{fß S1e ohl aum spater als 1000 entstanden se1in wırd 1

Da Buch der 1özese Regensburg angehört und sowohl die älteste Handschrift
der Vıta als auch dıe früheste Kalendareintragung Aaus Regensburg STAMMLT, dürfte
das Werk dort verfaßt worden seiın 16

Der asketische Grundton des Ganzen *‘, der Gebrauch VO'  - Wendungen der
Benediktregel 1: die Anspielung des Prologs auf die oboedientia !? und endlıch
die Tatsache, da{fß mehr als die Hälfte der Quellen, darunter die beiden altesten,
A4aus Benediktinerabteien StammMenN, legen die Vermutung nahe, daß eın Öönch VO:  -
St. mmeram die Vıta geschrieben hat e

usammenfassend äßt sıch SagCcN;: Die 1M 6 Jahrhundert erstmalig überlieferte
Lebensbeschreibung des Gamalbert STamMmMtT aller Wahrscheinlichkeit nach AusSs
dem Ende des Jahrhunderts un 1St ohl anläßlich der 1mM Zusammenhang

12 „Diebus quadragesimae nullo laıcorum videbatur, occultatus velo, quod
Nie sanctuarıum de INnOTre suspendebatur“ (189, 34—38

Vgl F. Bock, Geschichte der lıturgischen Gewänder des Miıttelalters Bonn
1859 En 11L, 135—141; J. Braun, Der christliche Altar 1n seiner geschichtlichen Entwick-
lung, München 1924, IL, 148—159 Eın Zusammenhang dieses velum quadragesimale mMiıt
der Bılderwand des Ostens besteht nıcht |gegen Fink, Die Mettener Bucht, 1n ° He1-
matblätter tür den Stadt- und Landkreis Deggendorf (1960) 7 9 zıtiert 1m folgendenals (

Die 1ta 1St „nıcht 4us geschichtlichem Interesse entstanden, sondern wurde lıtur-
gischen Zwecken verfaßt. S1e erscheint 1ın den Handschritften bald mıit, bald hne Pro-
log, Je nachdem S1e gesondert als eın Werk für sıch der als eın eıl eiınes Legendariumsgeschrieben wurde die Lebensbeschreibung diente Zur Lesung e1im kirchlichen Oft-
t1zı1um“ W. Fink, Entwicklungsgeschichte der Benedictinerabtei Metten Studien und
Miıtteilungen Erg.heft), München 1926/28/30, 11 [zıtıert wiırd der eıl Das Köni1g-ıche Kloster, München 1928 als > vgl. 1960a) 78

15 „Damals, als INa  3 den Namen des Seligen 1n den Heiligenkalender der 1özese
eintrug, tand Gamelbert auch eiınen Bıographen“ (F (1921) 435; vgl F (1928) 11) DDa
bei 1St ecs sowohl möglıch, daß die ıta unmittelbar nach der Autnahme Gamalblberts
1n den Kalender der 1özese vertaßt wurde (so (1928) 11 „Anfang des eltten Jahr-hunderts“) der daß S1e anlaislı: Jenes Ereignisses entstand, das den Anlaß ZUr Eın
führung des Kultes darstellt (SO 1960a) /8; vgl Prınz (1962) 22 F. Prıinz, Frühes
Mönchtum 1m Frankenreich München/Wien 1965, 436 [zıtıert 1mM folgenden als
Prinz 1965) 1:

Vgl PU910)61: F (1921) 435—436. 441 ; F (1960a) /8; W. Fink, Karl der Große
un das Kloster Metten, 1N : Heimatblätter für den Stadt- und Landkreis Deggendorf
(1960) [zıtıert 1mM folgenden als (

17 Vgl 61
Vgl P (1910) Besonders bezeichnend sınd die Stufen der Demut 1n der Cha-

rakteristik des Heiligen (189, 14—21); vgl Regula Benediceti
189, 28— 33

20 50 P (1910) 61 un: - (1921) 436; nach F (1960a) /8 und 87 WAar „eIn
Kleriker Aus der Umgebung des hl. Wolfgang“.



mit der Erhebung der Gebeine 21 aufgekommenen zunächst eın okalen Verehrung
VO  3 einem Öönch 1n St. mMmmeram verfafßt worden.

Der historische Wert

Frägt Nan nach dem Wert der Vıta als historischer Quelle, sınd sıch alle
Forscher darın ein1g, da{fß das Leben Gamalberts NUur 95  1e€ moditizierten Auf-
fassungen einer zweihundertjährıgen Überlieferung“ bietet un viele Züge M1t
anderen Legenden gemeinsam hat S Im einzelnen gehen jedoch dıe Meınungen
Auseinander:

Dıie beiden Mettener Forscher Ponschab und Fınk glauben, da{ß iın der Vıta eın
„gute: historischer Kern 24 steckt, und versuchen, diesen Zuhilfenahme Ze1it-
geschichtlicher Erkenntnisse herauszuarbeiten. Ihr besonderes Interesse gilt der
Gestalt Uttos, den Ss1e als mMi1t dem Gründer und ersten Abt VO'  3 Metten identisch
ansehen ® Zu dieser Annahme neigt auch Priınz 250 Er betont ZWAaTr, die „sehr

25bDschematische und inhaltsarme Vıta“ se1l LLUTr „ VOIN geringem Wert Y StTUTtZTt sıch
aber „CLrOTZ der ve  1nen Nachrichten der Vıta Gamalberti 25C einer SanNnzeCh
Reihe VOonNn Behauptungen auf ıhr Zeugni1s 25d Wattenbach A Mabillon un be-
sonders Levıson hingegen halten die Annahme Ponschabs, Gamalberts Erbe
Utto habe das Kloster gegründet und se1 seıin erster Abt SCWESCH, für ıne reine,
angesichts des Schweigens der Vıta über Metten überdies unwahrscheinliche Ver-
MULUNg. Wichtiger noch 1st, da{fß nach Levısons Auffassung damıt auch die Be-
hauptung, Gamalblbert habe 1mM Jahrhundert gelebt, nıcht mehr begründen
1st 7 50 kommt dem Schlufß „Uttones CISO duos Pro un  ® eodemque habere
ideoque t4etatem Gamalblberti accuratıus circumscribere V1X licet“ 3l

Um die Frage sachgerecht beantworten können, gilt CDy sıch zunächst über
die Beurteilungskriterien klar werden:

21 hne nihere Begründung schreibt Fink „Der hl. Bischotf Woligang erhob seine
(Gamalberts) Gebeine und überführte s1e 1n die Kirche Er nahm ıh: durch diese tejer-
iche Handlung 1ın die Zahl der Heiligen auf. Be1i dieser Gelegenheit verfaßte einer der
Kleriker des Bischots die Lebensbeschreibung Sıe wurde nach der Überführung
1n der Kirche verlesen“ (F 1960a) 78)

22 (1910)
3 Vgl (1928)

P (1910) 62; vgl F (1921) 441; F(  —13
B. Ponschab, Untersuchungen ber die Gründungsgeschichte des Klosters Metten,

ın Studien un Mitteilungen 75 (1904) R T1 [zıtıert 1mM folgenden als P (1904)];
P (1910) 64; F (1921) 439—440; F (1928) 15; F (1960a) 77—78.

258 Vgl Prıinz (1965) 437 —4A38
Prinz (1962) 2 9 vgl Prinz (1965) 4236

D5C Prinz (1962)
Vgl Prinz (1962) 26—27; Prinz (1965) 428

W. Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen 1M Mittelalter bis ZUr: Mıtte des
13. Jahrhunderts, Berlin n I) 154, Anm 3, bezeichnet die Vıta als „fabelhaft“,
hne jedoch näher darauf einzugehen.

27 J. Mabillon, Annales Ordinis S. Benedizcti,; Parıs 1ı 2 9 nr. 20, ad . 790;
reiht dıe Gamalbert-und Uttovıta die „enarratiunculae“ e1in.

184—185
Vgl Levıson 184

30 Ebd 185

11



Dıie Vıta 1sSt sOWweılt als möglıch AusSs sıch heraus interpretieren. Insbesondere
darf sS1e nıcht einselt1g AuUus der Perspektive VO  } Metten gesehen werden. S0 muß
die Frage, ob der Utto unNnseTrer Lebensbeschreibung mit dem ersten Abt dieses
Klosters identisch iSt, zunächst ausgeklammert werden.

Was die Hıstorizıtät angeht, 1st die Vıta grundsätzlich in possessione. Daher
darf 11Ur das als nıcht-historisch angesehen werden, W 4s sıch entweder als legen-där nachweisen äßt Topo:ı) oder W as mit den Gegebenheiten der Zeitgeschichte
unvereinbar 1St (Anachronismen).

Wo die Vıta Aus sıch heraus unverständlıch oder unvollständig bleibt, siınd
weıtere Quellen UT Deutung bzw Ergänzung heranzuziehen. Dabe1 1St darauf

achten, daß gesicherte rkenntnisse VO  3 bloß wahrscheinlichen Annahmen —_
terschieden werden.

Wendet iInan diese Prinzıpien auf Nsere Vıta A} mu{ evison betont
werden, daß, selbst WECNN der VO  — Gamalbert getaufte Knabe Utto nıcht mit dem
ersten Abt VO'  ; Metten iıdentisch se1ın ollte, die Lebensbeschreibung selbst doch
genügend Anhaltspunkte bietet, die Gestalt Gamalberts dem Jahrhundert
zuordnen können S:

Was Utto betrifft, 1sSt Levısons These, der Utto der Vıta se1 VO  ; dem der
Mettener Tradıtion verschieden, ebenso ıne unbewiesene Behauptung w1e die
VO  $ Ponschab, Fınk un Prinz geäußerte gegenteılıge Meınung. Allerdings darf
nıcht übersehen werden, daß ıne große Zahl VO'  3 Wahrscheinlichkeitsgründen für
die Annahme spricht, daß der Abt VO'  3 Metten keıin anderer 1St als Gamal:-
berts Nachfolger. hne diese Annahme leiben viele Bemerkungen der Vıta rat-
selhaft, während s1e sich VO  3 dıeser Voraussetzung her zut deuten lassen 9

I1 Gamalbert

Der Grundherr
Das Jahrhundert 1sSt die eıt der Besiedlung des nördlichen Mündungswinkels

der Isar 9 Schon der Name Buch, trüher Poh, weIlst aut den Waldreichtum der
Gegend hin, deren Kolonisation sıch Aaus vielen Orts- un Flurnamen ablesen
Jäfßt 34 In Übereinstimmung hiermit berichtet auch die Vıta, daß Gamalberts
Knechte den Wald roden D

Vom Herzog MIt eiınem Stück Land belehnt, leitet Gamalblberts Vater 1n dessen
Auftrag die Urbarmachung des Gebietes S Wıe se1ın Vater, 1St auch Gamalbert
Grundherr und Haupt einer Markgenossenschaft und hat als solcher Zwing- un
Bannrecht 3

31 Die Belege
Näheres hierzu 1m tolgenden.
Zur Besiedlungsgeschichte vgl (1928) I—11; 1960a) [ Y [F

34 Vgl F (1928) 2—10; a)
„Dervos et1am propr10s 1n caedendis adportandis lıgnıs Aaut 1ın aliquo graVvı SCr -

Vit10 forinsecus prohibuit laborare, dum caelum tenebatur nımıa tempestate“ (189, 24—
26); vgl auch Prinz (1962) 25

Vgl ’ 6_91 F  —11; F (1960a)
37 Vgl ‚1—4 S , 1—4 Na 1(0) 24—28; 190, 12—34; Näheres hierzu bei
(1921) 437—438; (1928) 1 Prinz (1962) 26—28; Prinz (1965) 438.



Dıie Knechte wohnen mMit ıhren Famılıen 1m Buch 3} Sıe sınd untfreı un!' en
1n armlichen Verhältnissen d Als „behauste“ Knechte mussen S1ie unentgeltlıch auf
den Höfen ıhrer Herren arbeiten 4 Ihren „sozlalen Forderungen“ kommt Gamal-
bert weitgehend 41, dennoch lehnen sıie sıch iıh auf 42 ber s1ie
„Streıten nıcht blo{fiß mit iıhm, sondern auch untereinander, namentliıch mit den
Oberknechten“ 4

Der Pfarrherr
Zu den mit der Besiedelung zusammenhängenden soz1alen Spannungen kommen

kirchenpolitische 4 Die Kırche 1n Buch 1ST ıne adelıge Eıgenkıiırche. Gamalbert
erhält un tradıert die Kırche ohne jegliches Zutun des Bischofs“ 4 Dıiıeser charak-

„Um die Kirche herum lagen die Besıtzungen seiner Knechte Es sınd die -koten-
Orte Hettenkoten, Uttenkoten, Diehalmkoten“ (F 1960a) /6; vgl (1928) 10—11;
Prınz (1962) 25) Wenn c5 1n der ıta (189, 27—28) VO:  3 amalbert heifßst „mansıtare
nollet 1n O0OMO propria, quac SUumMPTtUOSA, tumultu tamulantum plena fuerat“,

sınd dieser Stelle entweder NUuUr die Hausknechte gemeınt (vgl. das „etiam“
189, 24—26), der der Vertasser wudißte nıchts mehr VO:  3 der Struktur eıner Markgenos-
senschatt. S1e bestand, w1e WIıir Aaus der Lebensbeschreibung des hl. Pirmin WwIissen, „Aaus
vielen kleinen Höten, die sıch den Herrenhot gruppierten und auf denen ‚behauste‘
Knechte die ıhnen angewı1esene Hube bebauten“. Die Knechte erhielten „soviel Grund
und Boden, da{iß S1e sıch un: ıhre Famılıen ernähren un: außerdem mindestens dreı
Tage der Woche aut dem Herrenhote arbeiten konnten. Das Ausma(fß der ıhnen ZUSC-
wıesenen Fläche betrug vielleicht Tagwerk.“ (F (1928) 11 un!: 10) In diesem Zu-
sammenhang 1St das Aaus dem Jahre /48 stammende urkundliche Zeugnıis ber Alten-
buch, eın weıteres, eLWAa wel Stunden VO':  3 Michaelsbuch gelegenes Buch, sehr aufschlufß-
reich : „Hiltrude g1ibt für iıhren unmündıgen Sohn Tassılo die Vılla Altenbuch
mMiıt Haushaltungen (mansus) der Kirche VO Salzburg.“ (F (1928) 1 vgl Prinz
(1962) 20) Der Vorstand der Viılla, der Vıllicus, dürfte der Vater Gamalblberts SCWESCH
se1n, da die Schenkung ehesten dadurch iıhre Erklärung indet, daß der bisherige
Inhaber VO':  3 Altenbuch gestorben WAar, womıt Altenbuch, „der Ausgangspunkt dieser
grofßartigen Rodungstätigkeit“ (F (1928) J den erzog zurückfiel. Der Famıulıe
Gamalblberts verblieben Büchling un Michaelsbuch, we1l VO: Gamalblberts Vater in der
Almende Vo  3 Altenbuch angelegte miıt -kofen un! -hofen-Orten umgebene Gründun-
SCHL Mıt der Gründung VO Michaelsbuch Warlr der Auftrag des Herzogs, den Wald bıs
ZuUur Donau der Kultur erschließen, erfüllt; vgl (1928) 10—11; 1960a) /6; Priınz
(1965) 428

Vgl ‚ 4—5 [ — 31—32; „ 1—4 ; n } 24—26; A0)— 34
Vgl (1928)
Vgl 189, K 12
Vgl 189, 1—4 Na ] 2
F (1928) 1 vgl die Vıta: 188, 29—932; ‚ 1—4 N ] 5
13 keinem Gebiete begegnet INnan der Vereinigung grundherrlicher un geISt-

lıcher Rechte und Funktionen öfters als 1mM Baiıern des achten un! neunfifen Jahrhunderts.
Kırchen eiınem polıtischen der einem wirtschaftlichen Verbande, eLwa einer

Markgenossenschaft, gehören, besetzen s1ie die GenoOssen durch Wahl, germanı-
schem Brauche folgend. Alleın diese deutschkirchlichen Lebenstormen entstanden 1U 1n
Baijern nıcht neben, sondern VOL der römisch-kirchlichen Organisatıon, sıe 1er
ıcht Jünger, sondern alter als die ordentliche Kirchenverfassung. Verschiedene Anläufe,
die letztere einzuführen, wurden ‚.Wal se1it dem nde des siebten Jahrhunderts gemacht,
scheiterten ber Nach w 1ie VOTLT blieb die bajerische Kirche sich elbst, dem Her-
ZOS un den Grundherren überlassen Der Zusammenhang mMIit Außen tehlte ebenso



teristische Zug entspricht Sanz dem Jahrhundert, gCNAUECr SESART den Verhält-
nıssen Aaus der elit VOrLr 739 Dıieses Jahr brachte die VO  3 Bonifatius durchge-tührte „Organısatıon der bayerischen Kırche un damıit dıie straffste Zentralı-
satıon des kırchlichen Lebens. Dıie Bischöte nahmen sofort Stellung das Eı-
genkirchenwesen, iındem s$1e diese Kırchen antorderten. Die Ausbildung der Kleri-
ker wurde S1t7 der bischöflichen Verwaltung zentralisiert. Es wurde den rie-

das kirchliche Gesetz vorgehalten, das jedem Geıistlichen verbot, bei einem
Kınde Patenstelle übernehmen. Schliefßßlich machten die Bıschöfe auch An
sprüche geltend auf das DESAMTE Vermögen nıcht blofß der Kırchen, sondern auch
der Priester“ 4 Auft diesem Hıntergrund versteht INan die Bemerkung der Vıta,Gamalbert se1l bei seinen Nachbarn 1n der Schrift unterwıesen worden 4 In
dieselbe Rıchtung welst auch der Umstand, da{ß alle Weihen einem Tageempfangen hat %. einer der herumziehenden Bıschöte *9 wırd s$1e ıhm ohl g-spendet haben o

Der Gründer VO:  S Metten
ber Gamalbert WAar nıcht 1Ur Grund- un: Pfarrherr VO'  3 Buch:; oll auch

der Gründer des Klosters Metten SCWESCH se1iın 9 Da{iß die Vıta hierüber kein
Wort verliert, 1St kein Gegenargument. Es erklärt siıch vielmehr Aaus „dem Um-
W 1€e jede teste Ordnung 1m Innern. Erst Bonitazens Thätigkeit VO: Jahre 739 chuf
hierin Wandel.“ U. Stutz, Geschichte des kirchlichen Benetfizialwesens VO  3 seinen An-
fängen bıs ZU!r eIt Alexanders ILL, Stuttgart 6, } (1895), I/I, Z ] mu 204

P (1904) 495; vgl P (1910) 62; F (1928) 12—14
(1928)

477 Dıie Stelle fehlt 1n der Edition VO  3 Leviıson; S1e tindet sıch 1n der Ausgabe der
Acta s 'g Nr. 73 vgl (1910) O2: (1928)

Vgl 187, 283—30
„Geistliche, welche die Bischofsweihe besaßen, gyab 6S ‚War zeıtweise da un OFrt.
S1e standen me1lst einem Kloster als Abt VOT, hatten ber keine abgegrenzten Spren-gel.“ Stutz I/I; 204; vgl (1928) Zur Frage der Interstizien vgl Gannon, The

Interstices Required tor the Promotion Orders, Washington 1944, 111
Neben den SCHNANNTLEN kirchengeschichtlichen Detaıils glaubt Fınk noch weıtere Eın-

zelheiten iın der Vıta teststellen können, „dıe nıcht Aaus der Zeıt des Verfassers STam-
INnCN, ber vorzüglich 1n Gamalberts Zeitalter passen” (1910) 62) An erstier Stelle
weıist darauf hın, daß tto einer der Knaben BCWESCH sel, die Gamalbert sıch
versammelt habe, sıie tür den Dıienst Altar vorzubereiten (vgl F (1928) 11960a) 77) Bedenkt INan, daß die Inhaber der Eıgenkirchen diıe Angewohnheit hatten,„Kınder ıhrer Verwandtschaft der auch iıhres Gesindes Priestern für ıhre Kırchen
heranbilden lassen“ (F (1928) 1 vgl auch 14), wırd 114  - diese TIhese ıcht leicht-
hin beiseite chieben können. Da jedoch das „D1ıaconus qu1 ad altare minıstra-
bat, expetentibus S4acramenta dominici corporıs Sangu1n1s dabat“ (189, 38—39) ıcht
notwendig aut das 8. Jahrhundert hinweist (so (1910) 62—63; (1928) 12), steht test
vgl J. A. Jungmann, Mıssarum Sollemnia, Freiburg E 276—277). Auch die Be-
hauptung, die Fastenpraxı1s 1900808 1n das 8. Jahrhundert (So (1928) 1 vgl (1921)441), trıtft aum vgl F. Zımmermann, Die Abendmesse 1n Geschichte un Gegen-
WAarTt, Wıen 1714, 132—1442).

51 Diese Meınung vertreten neben Ponschab, Fınk un: Prinz folgende Forscher:
Baudot-Chaussin, Vıes des Saıints des Bienheureux selon Vordre du calendrier ‚VOE
l”’histoire des fetes, Parıs 1935 f 2 A J. Braun, Tracht un Attribute der Heıiligen1n der deutschen Kunst, Stuttgart 1943, /10: F. Doye, Heılige und Selige der römisch-
katholischen Kirche Leipzıg 1929 1, 420; J. Leitner, Deutschland 1n seiınen Heıili-



stand, da{ß damals 1n Metten das Mönchsleben erloschen Wal, daß 1Ur noch
Kanoniker 1mM Stifte saßen, da{ß fterner der n Besıtz des Klosters 1n den
Händen weltlicher Großen, der Babenberger un iıhrer Mınıisterialen > sıch
befand“ 59 „Wahrscheinlich wollte der Verfasser das Andenken Gamalblberts nıcht
MI1t einem Kloster belasten, das VO'  3 den Idealen des wahren Mönchtums abge-
tallen war 9 ıne Reihe VO'  3 Gründen spricht für das Vorhandensein direkter
oder indirekter Beziehungen zwischen Gamalbert und der Abtei

Metten wurde 766 gegründet; seiın erster Abt War eın Mann amnenlls
Utto D

Zur gleichen eıt lebte in dem nıcht weıt VO  3 Metten gelegenen Michaelsbuch
jener Utto, VO' dem HSC E Vıta berichtet, Gamalblbert habe ıh getauft, s@e1-
e Nachfolger bestimmt un spater auch eingesetzt un! schon seinen Eltern g..
weılssagt, das ınd werde einmal ein großer Mannn werden d

Da weder eın Agilulfinger noch ein Kirchenfürst als Gründer ettens bezeugt
1St un! arl der Große nıcht 1n Frage kommt, wird das Kloster VO'  3 einem
Landedelherren der Gegend gestiftet worden sein S

Der Umstand, „daß das Kloster se1it den aAltesten Zeıiten Michaelsbuch AaUS-

gedehnte Besiıtzungen hatte, die einst der Selige (Gamalbert) als seın väterliches
Erbe seın Eıgen Nannte, da über die Kirche, der der Selige wirkte, das
Patronatsrecht ausübte, beweist daß VO  - Anfang Beziehungen zwischen
Metten und Michaelsbuch bestanden  «“ 57. Hinzukommt, daß der hl. Michael der
gemeınsame Kirchenpatron VO'  $ Metten un: Buch 1St 9!

Nımmt inNna  3 A da(ß der Gamalbert der Librı Contfraternitatum MIt dem
Gamalbert der Vıta iıdentisch 1ISt, esteht keıin Grund, nıcht auch anzunehmen,
daß der 1mM eichenauer Verbrüderungsbuch inmen MIit Gamalbert vorkom-
mende Abt Utto VO  -} Metten mıi1it dem Utto der Vıta zusammentällt °°. Dıiese
These entspricht nıcht 1LL1ULX der Klostertradition, sondern tindet auch 1n einzelnen
Andeutungen der Lebensbeschreibung ıne Bestätigung. S50 offenkundig 1St, daß
Utto ıne Schlüsselfigur der Vıta darstellt, wen1g geht Aaus der Lebensbeschrei-
bung hervor, worıin denn seine besondere Bedeutung besteht. Warum hat Gamal-
bert nıcht eiınen seiner Verwandten mit Buch beerbt, sondern gerade jenen autf der
Romreise getauften Knaben seiınem Nachfolger bestimmt? Wıeso 1St die ach-
folge überhaupt ıne wichtige Angelegenheit, da{fß die Vıta sS$1e als ıne beson-

SCI1, Regensburg 1873 f, I 24—27/7; A. Zimmermann, Kalendarıum Benedictinum. Die
Heiligen und Seligen des Benediktinerordens un seiner Zweıige, Metten 1933 E: 11L, 131

(1921) 435—436; vgl (1928) 13 (1910) D3 dagegen Levıson 185
53 1960b) S erwähnt sel, da{iß Metten sich der Reform des hl. Wolfgang nıcht

schlofß (vgl ebd.)
Vgl W. Fink, Art. Metten, 1n LTh “VII, /5— 576 [ ım folgenden zıtlert als

1962)|
188, 17—24:; 190, 21—24 29—34; ‚1—2
Vgl P( 1910) 57: Prinz (1965) 437—438; Prinz (1962) 25—28. 3 Prinz (1965)

4A3 ] —mA 3R
57 F (1921) 435; vgl P(1904) 185—189; P(1910) 58.

Vgl Levıson 184, bes nm. 9 un! 1 (1910) 58; Prinz (1962) 25
Hierfür spricht auch, dafß 1mM Pontifikale Grundkars I1 Gamalblbert un: Utto

54IMnmmen auftauchen: vgl B. Ponschab, Das Pontitficalbuch Gundekar 1L un!' der selıge
Utto vVon Metten, 1n Studien un: Mitteilungen 18 (1897) 234—255; (1910) 2 9 Prinz
(1962) 28—31



dere göttlıche Fügung hinstellt? Und 1n welchem Sınne hat sıch die Weıissagung
Gamalberts überhaupt erfüllt, seiın Erbe Utto werde einmal eın großer Geilstes-
INnNann werden?

In diesem Zusammenhang 1St auffallend, da{fß die Vıta drei Dıinge mıtein-
ander verbindet: Utto, Rom un: die Eıngrenzung VO  3 Buch ® Wahrscheinlich
stehen diese dreı Größen, VO':  ; denen die erste ©! seltsam 1St w1e die letzte ö
iın einem inneren Verhältnis zueınander, dergestalt, daß Utto der Grund un die
Eıngrenzung VO Buch die Folge der Wallfahrt 1St. Das heißt konkret: Dıie
kırchliche Zentralisierung des Jahres 739 brachte tür die Priester der Eıgen-
kirchen einschneidende Veränderungen MI1t sıch Dıie Bischöte machten Ansprüche
auf das DEsaAMTE Vermögen nicht 1Ur der Kirche, sondern auch der Priester
geltend. S50 entschloß sıch Gamalbert, eın Kloster gründen, diesem seinen
BAaNZCN Besıtz übergeben können Ö: Aus diesem Grund machte ıne Reıise

60 H2} Romam perexıit (1) In eodem ıtinere Ut-parvulum baptizavit
nOmi1ınavıt (3) Peracto intiınere quatuor CIUCES constıituıt“ (188,

1 /7=——20 29—30
offerunt el baptizandum quendam parvulum; quem tide dicta, baptiza-

VIit 1pseque Cu de fonte SancCciLO elevans ttonem nomiınavıt“ (188, 18—20 (Die Be-
hauptung VO  3 Priınz (1962) E, der Name tto werde „merkwürdigerweise 1n der Vıta
ıcht genannt”, 1St falsch!) Nach dieser Darstellung 1St Gamalbert ın einer Person Tayı.
ter und Pate. Sieht I1n VO: der Nottaute, die VO Zusammenhang her ausgeschlossen
1ISt, ab, 1St diese Kombination kirchenrechtlich unmöglich un! dürfte auch 1mM
ahrhundert geWweESCH se1n (mündlıche Auskunft von Dr. Aymans). Dıiese Ungereimtheit
erklärt sıch AUS der Tendenz des Lebens. In einer Zeıt, 1n der die Babenberger das rbe
Gamalberts seinem ursprünglichen weck entfremdeten un: sıch Laıien auf den geıistli-
chen Besitzungen breit machten, betont der Vertasser stark die geistige Sohnschaft Ut-
LOS er Makel des Neptotismus soll VO Gamalbert ferngehalten werden. Utto 1St
der geistige Sohn un!: als solcher der rechtmäßige rbe „Jlusta quidem lege SU!  us
eSst mıhı1 quem CSO tilium Christo SanciL4ae ecclesiae PCI baptısmum generavı“ (190,
31—32 Prinz (1962) 2 9 Anm. 25 bemerkt hierzu: „Die Nachricht der ıta ... daß
Gamalbert autf einer Reise zutfällig ın eın Haus sel, 1ın dem gerade eın Kind
geboren wurde, das INa  w} iıhm ZUTr Taute angeboten habe, 1St als literarischer Topos jeden-
talls für das wirkliche Verhältnis zwiıischen Gamalbert und tto belanglos. Der Fest-
stellung Fınks - dafß Gamalbert der ‚geistlıche Vater‘ Uttos Wafr, wird INa  3 1in
jedem Falle beipflichten können, da S1€e einer Annahme verwandtschafrtlicher Beziehun-
SCH zwıschen beiden keineswegs widerspricht, sondern O: gut der 1mM Mittelalter
allgemein üblichen Sıtte paft, die geistlichen Ämter miıt Mitgliedern Aaus der eigenen
Familie besetzen“; vgl auch 25—26 28—29; Prinz (1965) 438 Daß tto der eıib-
ıche Sohn Gamalberts SCWESCH sel, W as die 1ıta verschleiern suche, 1St weniıger wahr-
scheinlıich. Vgl ZU Ganzen N436—439; F (1928) 13—14; F (1960a) FF Stutz
1/I; 201

Dıie Vıta erzählt, „Gamelbert habe nach seiner Rückkehr VO]  -} Rom eın Gebiet mit
vier rTreuzen abgesteckt, das nıemehr verlassen wollte. In aller Naıvıtät berichtet das
Leben, Gamelbert habe dieses Gebiet abgegrenzt, noch mehr der Aszese leben
können. Was Gamelbert mit diesen reuzen wollte wiıird uns klar, wWenn WIr S1e auf
der Karte teststellen Verbinden WIr die Kreuze entsteht eın Rechteck, das
die Ptarrei Michaelsbuch hne Rettenbach umtaßt F (1928) 14—15; vgl (1921) 439;

1960a)
63 Derartige VO Landedelherren gestifteten Klöster „1M 8. Jahrhundert in

Bayern nıchts Seltenes. Aus der Regensburger 1özese sınd rel Fälle bekannt. Sigfrids
Kloster, Engelbrechtsmünster, 1St miıt Famıiliengütern gestiftet; Richbald gründete Mar-



nach Rom dort seıne Angelegenheıt regeln un „Utto als Erben der
Grundherrschaftt 1n Michaelsbuch sıcher stellen“ 6l Was 1n Rom erreicht
hatte, ersehen WIr AusSs dem, W 4s nach seiner Rückkehr R Er grenzte durch
Kreuze die Pfarrei Michaelsbuch ab, die damıiıt errichtete. Das abgegrenzte
Gebiet bestimmte Zur Dotierung der uemn Pfarrkirche. ber das außerhalb
liegende Gebiet waltete weıter als Grundherr. Es WAar tür das geplante Kloster
bestimmt 6/ Um jeden Konftlikt mit dem Bıschot VO'  3 Regensburg auszuschließen ö
yründete Utto das Kloster nıcht ın der rechts der Donau gelegenen Feldmark, 1n
der auch Michaelsbuch lag, sondern 1n der lınks der Donau liegenden Forstmark,
dıe sıch Gamalblbert als Ersatz für das verlorene Altenbuch VO' Herzog erbeten
hatte ®. Noch heute weiıst der Name Metten auf die hierfür dem Herzog er-
richtete Abgabe (metema) hin 7

tinszell-Sießbach un: Wolkanhart Berg“ (P (1910) Sf2 vgl F (1921) 439; F (1960a) 7 9
Prınz (1962) 28) Hınter der Klostergründung Gamalblberts steckt sıcher auch eın Stück
Stolz des treien Grundherrn, der sıch die Zentralisierung wehrt. Es Lat ıhm leid,
daß seın Besıitz nach seinem ode 1n tremde Hände übergehen sollte. Vielleicht glaubte

auch, „ein Kloster se1 eichter imstande, den zentrifugalen Tendenzen, die sıch
da un Ort autf seinen Höten geltend machten, treten“ (1928)

Gamalbert „Pilgert nach Rom WwW1e die Stifter VO  - Tegernsee un! Schlehdort“ (P
> vgl F (1921) 438—439; F (1928) 14; F (1960a) 77—78). Fınks Bemer-
kung: „Autf der Fahrt nach Rom begleitete ıh: eın Knabe, AINCNS Utto Auft der
Reıse kehrte Gamelbert in der Reichenau eın Er übergab seınen jugendlichen Be-
gleiter den Mönchen des Inselklosters ZUFr Ausbildung“ (F 1960a) /7—7/8; vgl (1921)
438—439; (1928) 14) zutrifft, 15r sıch ıcht miıt Sicherheit Fraglich 1St auch,
ob Metten VO  3 der Reichenau Aaus besiedelt wurde; vgl (1962) 3/7ds Prinz (1962) DÜ m
2 9 Priınz (1965) 437

(1921) 439
Vgl F (1921) 439; F (1928) 14—15; F (1960a)

67 Die eue Ordnung VO  3 /39 „Zog Aaus$s dem vorgefundenen Eigenkirchenwesen
blofß Vorteile, vielmehr stieß S$1e beı ıhm auch auf Widerstand, der EerSsSt nach län-

Zeıt überwunden werden konnte. Noch Urkunden der sechziger un! achtziger
Jahre des achten Jahrhunderts legen davon deutlich Zeugnis ab C Stutz 1/I; 205

Utto War „n1ıe Ptarrer in Michaelsbuch .5 kam als Mönch un: künftiger Abt
un: hat seın Kloster autf einem Boden gegründet, nıcht 1n Konflikt mıt der bi-
schöflichen Behörde kommen konnte. Der Waldgrund, auf dem das Kloster anlegte,
bot, abgesehen VO seiner geschützten Lage einem Bache den Vorteıil,; daß der
Schutz des Herzogs autf ıhm ruhte“ (F (1921) 439—440; (1928) 15—16; 1960a) 76)
Wenn Fink (1960a) 78 schreibt: „Eınes Tages erlebte (Gamalbert) die Freude, da{fß
Utto als Priester un!: Mönch in se1ın Haus Lrat. Gamelbert setzte ıh:; als Erben e1in. Er
übergab ıhm Kıiırche und Pfarrei“, sıch nıcht 1Ur mit seinen eigenen Ausfüh-
IunNngen 1n Wiıderspruch (s 0.), sondern gerat auch 1in Konflikt miıt der Vıta. Waäre Utto
Priester SCWESCH, hätte Gamalbert sich die Sterbesakramente sicher VO: ihm spenden
lassen, und auch die Lebensbeschreibung hätte dies ohl vermerkt (vgl dagegen das
„Convocans Cr clericos 191, 3—5) Noch wichtiger 1St die Tatsache, da die
Vorstellung, Utto se1 Gamalberts Nachfolger als Pfarrer VO:  3 Michaelsbuch geworden,
MIt der Klostergründung als dem Versuch, den Konflikt zwiıischen Bischof und Eıgen-
kirchenherr lösen, schwer vereinbar 1St, obwohl s1e VO] ext der ıta (190, 15 —
34; 191, 1—2) ware; vgl P (1904) 134: ZUr Frage des Priestermönches 1mM 8. Jahrhun-
dert sıehe O. Nußbaum, Kloster, Priestermönch und Priyatmesse Theophaneıa 14),
Bonn 1961, 7 Ba SC

Zum Namen Metten vgl (1928) 15—16; F (1960a) /6; eine andere Deutung bei



Der Heilige
Stellt IMNa  3 die Frage nach dem Heiligenbild, mu(ß INa  ; zwischen dem

Gamalbert des Jahrhunderts un: dem Bild, das der wel Jahrhunderte spater
schreibende Vertasser der Vıta VO  ; ıhm entwirft, unterscheiden. Die Schwier1g-
keit 1St insofern besonders gro(fß, als WIr über den Gamalblbert des Jahrhunderts
1Ur über dıie Vıta wıssen. Wır mussen daher den Stellen, 1n der
Lebensbeschreibung das Jahrhundert durchscheint, un: Zuhilte-
nahme zeitgeschichtlicher Fakten dıe erkennbaren Linıen weıterzuzeichnen VeI-

suchen. Dieses Aaus Vıta un Zeitgeschichte rekonstrulerte Biıld des Heıiligen gilt
dann mit dem Bild der Vıta vergleıichen.
Von wenıgen Punkten abgesehen entspricht das Bıld, das uns die Lebensbe-

schreibung VO  : Gamalbert entwirft, dem Bild, das unls iın vielen Heiligenleben be-
gegnet Es 1St das Bild des Heıiligen als eines Menschen, der alle Tugenden 1in sıch
vereinigt un dessen Vollkommenheit schon 1n der Jugend siıchtbar wird. Als
der VO  - GJoOtt Erwählte 7! unterscheidet siıch Von den übrigen Menschen ?2.
Wenn die Lebensbeschreibung Gamalbert als „malıtıa parvulus, 115u perfectus
bezeichnet, tüllt s1e diese Aussage, ındem s1€e ıhn als eintach V bescheiden ”®,
still 4 beherrscht { unschuldig d gehorsam 7 friedfertig demütig 81 geduldıg 8
keusch und pflichtbewußßt 84 schildert. Was se1ın Verhältnis den Mitmenschen
angeht, hören WITF, daß sıch die Armen kümmert S die Hungernden
speist “, die Durstigen tränkt 8 die Nackten bekleidet ®®, den Blınden un!: Lah-
Inen hıilft ® die Wandernden beherbergt *, die Schwachen schützt %, den DBe-

P (1910) S1, nm. 1 „Der Name bedeutet ‚mıtten‘ und rührt VO der Lage zwıschen
den wel großen Rodungen her, die alter als Kloster Metten sind, Zeitldort Wink-
lıng und Deggendorf.“

70 Zur Rolle Karls des Großen vgl P (1904) 492—501; P (1910) 55—85; F (1921)
440— 441 ; F(  8) 20—21; F (1960b) 81—84; F (1962) 375

{1 Vgl 18/, 15—16
D

73
Vgl 187, 9— 14
18/7, 14—15

74 Vgl 188, 7_) 189, 14—19; siehe auch 18/, [ ma
7D 187, Ta 12Vgl

Vgl 18/, 11—12; 189, 26=— 78
47 Vgl 187, 15—16; 190,

Vgl 187, Oa 11
79 Vgl 187, 26—27.
80 Vgl 187, 10—15 17—21; 188, 5 31—32; ‚ 1—4 Raa ] 1 2—13
81 Vgl 187:; 1 189, 1d— 15

Vgl 187, } P 189, 19—21
Vgl Acta s 9 Nr.
Vgl 187, 18—19; 188, 18—19; 189, 5 Ya 3A
Vgl 188, 7_'1 159, Y 1()
Vgl 188,

87 Vgl 188, E }
188, 9! 189, 0— 10Vgl

Vgl 188, J |
90 Vgl 188, 10==11

Vgl 188, i——4; 190, 151



sorgten fat , die Streitenden versöhnt 9; der Kranken sıch annımmt d die Toten
begräbt und tür sı1e betet un: selbst die eidende Kreatur sıch D Auch
über Gamalberts relig1öses Leben berichtet die Vıta: Freiwillige Armut 9 Ab-
stinenz ®®, Fasten ®, Nachtwachen 1° und sonstige asketische UÜbungen !° sınd
der Ausdruck seiner Bußsgesinnung, das iımmerwährende Gebert 1° un! das Ver-
langen nach Einsamkeit !® die Zeichen seiner Gottverbundenheit. Dankbarkeit
tür das Empfangene !° und Sehnsucht nach dem Verheißenen !° sınd die beiden
Brennpunkte der Frömmigkeıt Gamalberts. S50 1St tast selbstverständlich, dafß
Gamalblbert als der VO  3 Gott Erwählte mit prophetischem Geıist erftüllt iSt 106 un
daß Gott durch Zeichen un Wunder 197 schon Lebzeiten des Heılıgen eingreift.

Bereıts Ponschab, Fink un: Prinz haben erkannt, da{fß der Vertasser »”
manchen Stellen csehr schematisch“ 108 arbeitet. So enthält die Vıta „vıele Züge,
die auch anderen Legenden eignen“ Untersucht INnan das Verhältnis der
typischen, allgemeinen Züge dem der konkreten, indıvıduellen SCHNAUCT,
stellt INnan fest, daß LLUr weniıge der vielen Tugenden 1mM Zusammenhang mit
einer bestimmten Sıtuation stehen; handelt sıch vielmehr 1n den meısten
Fällen Tugenden 1n sıch Wenn auch die Vıta 1mM großen un! SaNZCH „Ireı 1St
VO  3 aller ungesunden Frömmelei;, treı auch VO'  3 einer allzu starken Betonung des
Wunderbaren, Ungewöhnlichen“ 110 sınd doch iın diesem „herben Realismus“ 111

Ansätze einer Sıcht festzustellen, die die Heıilıgkeit mehr negatıv, Passıv VOCOI-
steht und auf Selbstverleugnung un Weltflucht einerseits un: Gottes wunder-

Vgl 188, 118 190, 15—16
Vegl. 188, 30—32; 1859, 1— 14
Vgl. 188, 11
Vgl 158, El Z
Vgl. 189, 21 —24

97 Vgl 188, 7_‚ 1859, 14—19 24— 31
Vgl 188, \a f

Y Vgl 190, E N
100 Vgl 189, 51 — 52
101 Vgl 188, 25—531; 190, [ —10

Vgl 188, 13—17; 1859, 31—32; , 4—6
103 Vgl 189, Pa 1 34 — 35

Vgl 188, Ü mmm 5 2 5—— O
105 Vgl , 35—6 T 10 17/—19; , 5—6
106 Vgl 188, 20—21; 190, 10— 172 21A1
107 198, 17—26; ’ 4"_83 Acta [ mn
10  z P (1910) 6 ‚ vgl Priınz
109 F (1928) „Es se1 1Ur aut dıe Erzählung VO dem Kampfe verwıesen, den der

Selige ın seiner trühen Jugend MIi1L dem Laster tühren mußte. Auch seine Berufswahl
1St 1n einer Weiıse geschildert, WI1e Ss1e in zahlreichen Legenden wiederkehrt. Schliefßlich
mag 1n der Schilderung der Aszese des Seligen der eine un: andere typısche Zug er-
lautfen se1in.  C „Manche Begebenheiten mOögen ausgeschmückt se1ın un: tabelhaft klingen.
Das Wegfallen der Waffen, das Buch auf der Brust des schlafenden Hırten, die ımmer
wiederkehrende Versuchungsgeschichte, der Tautbericht geben Anstoß. Indes schimmert
das Rıchtige doch durch den Aufputz hindurch; WEeNnN die Waffen ‚Von selbst wegfal-
len‘, sehen die Angehörigen darın Feigheit; Iso hat s1e der Jüngling selbst U1
fen  « (1910)

110 (1928)
111 (1928)

19
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bares Eingreifen andererseıts yrofßes Gewicht legt Der Heıilige 1St der Aaus seiner
eit herausragende Mensch, der sıch VO  3 allen durch seın außergewöhnliches L 8-
ben un: die ıhm VO'  ‘ Gott geschenkten Gnaden unterscheidet 112

Eınen ganz anderen FEindruck gewinnt Man, WL INa  3 die Vıta aut dem
Hintergrund des Jahrhunderts betrachtet. Vieles, W as trüher abstrakte Tugend
WAar un: beziehungslos 1mM Ganzen stand, wird jetzt konkret un: fügt sıch ML1Lt
anderen Zügen einem geschlossenen Biıld Manches wırd iın diesem
Zusammenhang überhaupt erst in seinem eigentlichen Sınn verständlıich 1!3. Dabei
zeıgt siıch, da{ der Vertasser einzelne geschichtliche Begebenheiten nıcht mehr
verstanden oder als der Erbauung nıcht dienlıch betrachtet hat und s1e dement-
sprechend deuten versuchte bzw. bewußt umdeutete  114 wobe1 Wunder, Pro-
phetie und besondere göttliche Fügungen nıcht selten als Erklärung dienen
mussen 115

Wenn 11Nanl das Heiligenbild der Vıta VO'  5 den hagiographischen Ausschmückun-
gCch befreıit, die Umdeutungen des Vertassers historisch zurechtrückt un: den
verbleibenden Kern 1n seiınem geschichtlichen Zusammenhang verstehen VOI -

sucht, tindet INa  j WAar nıcht das Heiligenbild des Jahrhunderts, ohl aber
die groben mriısse eınes Heıliıgen dieser e1it. Wır lernen Gamalblbert kennen
als einen Menschen, der 1n einer Periode tiefgreifender soz1aler un!' relig1öser
Umwälzungen ebt. Als Grundherr VO  >; Buch hat sıch einen Ausgleich der
Spannungen 7zwıschen Reich un Arm, rel un Unfrei, Herr un Knecht bemüht.
Gerade 1n einer solchen eit der Wırren hätte sıch 11Ur allzu n 1in die Fın-

116samkeıt zurückgezogen. ber erkennt, da{ß CGott iıhm das ODUS necessarıum
des Friedens zugedacht hat un: dafß Gehorsam mehr wert 1St als Askese 117, So
bleibt Grundherr VO'  3 Buch un!: sieht seine vordringlıchste Aufgabe darın,
Recht, Ordnung un Frieden erhalten 118 Er chlichtet Streit *® mührt siıch

B& Vgl beispielsweise die Schilderung der Jugendzeit ,  S
113 SO 1St beispielsweise diıe VO  3 Gamalblbert berichtete eintache Lebensweise vgl 189,

14— 19 3 190, 4 „cibus servorum ” ) nıcht primär asketisch: Gamalbert ebt nıcht e1n-
tach der Eintfachheit willen, sondern weıl die Standesunterschiede 7zwischen Herr
un: Knecht sSOWeIlt als möglıch abbauen möchte und 1Ur als einfach ebender Priester
dıe Botschatt des Evangeliums glaubwürdig verkünden ann. Seine Einfachheit 1St Iso
4UusSs den soz1ialen 5Spannungen heraus verstehen. Aut diesem Hıntergrund wiırd 11a  -

auch die leiblichen und geistigen Werke der Barmherzigkeit sehen mussen: Dıie Armen,
denen hilft, siınd nıcht irgendwelche Armen, sondern die Famılien seiner Bu
gesiedelten Knechte; vgl 89, 8—10

114 S0 erklärt die Vıta die zeitgeschichtlich verstehende Tatsache, da{fß Gamalblbert
alle Weihen eiınem Tag empfing, AUuUS seinem großen Eiter 1mM theologischen Studium
7, 28—30). Auch die Wallfahrt nach Rom un: die anschließende Errichtung der vıier
Kreuze deutet sie asketisch (188, 13— 17 —

115 50 beispielsweise 1n der Berufungsgeschichte (187, 17—26) un 1n den VO:  3 Utto
handelnden Abschnitten der ıta (188, 1/—24; 90, 9—34; 191, 1—92)

116 Vgl 189,
117 189, 1—4 Auch das Ma{ seiner Askese bestimmt sıch nach seinen Pflichten

für die anderen vgl 188, 25—29; 189, 34—39; ’ 1—2: siehe auch ’  ——
118 Vgl ‚ 3—4 29—32; 189, 1—14; 190, 15—17
119 Vgl 188, 32—33; 89, 1—14 Das „aAarrepto baculo“ (189, 2—93) ze1gt, dafß (39-

malbert 1er als Grundherr handelt; der Stab 1St das Zeichen seiner richterlichen Ge-
walt; vgl F (1921) 437—438; F (1928) 1 F (1960a) 78.



ine Verbesserung der „sozialen Verhältnisse“ 120 kümmert sıch die materielle
und geistige Not der ıhm Anvertrauten  121. ber 111 mehr se1in als NUuUr eın
vorbildlicher Herr; MO  chte allen Bruder sein  122  9 Ja, die Vıta betont O:  » daß

innerlich davon überzeugt WAar, der Geringste VO  3 allen seın  123 Es geht
ıhm nıcht Vorteile un Vorrechte, sondern versteht se1n SanNzZCS Herr-Seın
als Dienst den anderen. urch das Beispiel seiner freiwilligen Armut 1“ un:
seinen Verzicht auf Gewalt !® un: Vergeltung  126 entschärft die Spannungen
und baut dıe Standesunterschiede ab Auch 1m Kontftlikt 7zwıschen der über-
kommenen germanischen un der neueingeführten römiıschen Kirchenorganisatiıon
ISt einen Ausgleich bemüht: Als Eigenkirchenherr überläfßt die Kırche
dem Bischof, das Land vererbt Utto, damıt dieser daraut eın Kloster erbaue.

Der Gamalbert des Jahrhunderts 1St eın Heıiliger, der ohl weniıger Tugen-
den hatte, als die Vıta iıhm zuschreibt, und be1 dem vieles natürlıcher verlief, als
INan, der Lebensbeschreibung nach urteilen, meılınen sollte. ber das Weniger
1St hier tür Empfinden mehr. In eın Daar groben Strichen entsteht VOT
uns eın Bild, das gerade 1n seiner Zeitbedingtheit u15 das Wesentliche der Heilig-
keıit nahezubringen verma$s: Es 1St der Heilıge, der als Sanzer Mensch AUuUS der
Verbundenheit MIit Gott Antwort geben versucht auf die Fragen seiner eIt.

120 S50 eLWA, Wenn verbietet, dafß die Knechte bei schlechtem Wetter 1n den Wald
geschickt werden (189, 24—26); vgl 89, 8—10.

121 Vgl 188, /—12; 190, 15—17
122 „omnıum et1am infimorum colloquiis affabilıis“ (189, 14—15).

Vgl 189, 1 3—=16
124 Vgl 188, /—8; 189, 16—19
125 Vgl 189, Na 1&

Vgl 189, 1 9— 21
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